Iluftrierte Unterhaltungsbeilage. 


Ein Vorſchlag zur Frage der 
Frauen⸗Pochſchule. | | 


Mie Begründung einer Frauenhochſchule in 
Berlin beſchäftigte jüngſt eine zum über⸗ 
wiegenden Teil von Damen beſuchte Ver⸗ 


ſammlung in Berlin, wo Prof. Dr. Hottinger ſprach. 


Prof. Hottinger war früher Geiſtlicher, 
dann viele Jahre lang Bibliothekar an 
der Univerſität Straßburg und iſt der 
Verfaſſer oder Herausgeber einer großen 
Anzahl von literariſchen Werken. Er 
hat ſich mit Eifer an der Mitarbeit zur 
Löſung der ſozialen Frage, insbeſondere 
der Frauenfrage, beteiligt und bereits 
mehrere Anſtalten ins Leben gerufen, 
die der Ausbildung und Erwerbsthätigfeit 
von Frauen gewidmet ſind. Sein 
jetziges Ziel, die Gründung einer „Frauen⸗ 
Univerſität,“ legte Herr Prof. Hottinger 
in längerem von Wärme und Hingebung 
getragenem Vortrage dar. Um den 
Wiſſensdrang der Frauenwelt zu be⸗ 
friedigen und zwar an einer Stelle, die 
Gelegenheit giebt, einen Ueberblick zu ge⸗ 
winnen über alle Wiſſenſchaften, ohne 
an beſtimmte Fakultäten gebunden zu 
ſein, ſoll, wie Herr Hottinger ausführte, 
in Berlin oder deſſen nächſter Umgebung 
eine Frauenhochſchule errichtet werden, 
wo die Frauen nicht nur ſtudiren, ſon⸗ 
dern auch wohnen ſollen. Auf einem 
Bauplatz von wenigſtens 1000 Qm. 
Bodenfläche gedenkt man eine Anzahl 
Gebäude zu errichten, die 200 kleine 
Wohn⸗ und Schlafzimmer für Zöglinge, 
30 Zimmer für Lehrkräfte, 4 Vorleſungs⸗ 
ſäle und 12 wiſſenſchaftliche Inſtitute 
aufnehmen ſollen, und zwar je ein 
mineralogiſches, botaniſches, zoologiſches, 
phyſikaliſches, chemiſches, aſtronomiſches, 
anatomiſches, phyſiologiſches, technolo⸗ 
giſches, ein Kunſtinſtitut und eine Biblio 
thek. Außerdem ſind vorgeſehen ein 
Sommer⸗ und Wintergarten, Ställe für 
Kleintierzucht, Räume zum Betrieb alles 
deſſen, was in die Hauswirtſchaft ge⸗ 
hört, ein Sommer⸗ und Winterſchwimm⸗ 
bad und ein Turnſaal. Der Studiengang ſoll in 
folgender Weiſe geregelt werden: Bei der Toilette 
und dem Frühſtück ſollen engliſche oder franzöſiſche 
Sprachübungen ſtattfinden, dann ſoll man ſich im 
Garten, wo jede Dame eine Parzelle erhält, der 
Pflanzenpflege oder in den Ställen der Tierpflege 
widmen. Der übrige Vormittag ſoll mit dem eigent⸗ 
lichen Studium ausgefüllt werden Während des 
Mittagsmahles finden wieder Sprachübungen ſtatt, 
nachmittags wird nach einem Spaziergang wieder 


r 


ſehen. 


Brotfruchtbaum mit „Jak“ Früchten au 


weiter bilden ſolle. 


und 10 Mk. abgegeben werden. 
von 100000 Exemplaren erhofft Prof. Hottinger 
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ſtudirt. Der Abend ſoll der Erholung gewidmet 
ſein; für dieſe Erholungsabende ſind Vorträge über 
ſchwebende Fragen, Geſang, Muſik u. dgl. vorge⸗ 
Alle vier Wochen findet ein Unterhaltungs⸗ 


abend mit gebildeten Herren und Damen ſtatt. Das 


erſte Jahr ſoll Gelegenheit geben, eine gründliche 
allgemeinere Bildung zu erwerben und ſich darüber 
klar zu werden, ob man wieder zum häuslichen Be⸗ 
ruf zurückkehren oder ſich wiſſenſchaftlich oder techniſch 


Die Zöglinge ſollen jährlich 
300 Mk. zahlen. Die Mittel zur Durchführung des 
Planes gedenkt Prof. Hottinger wie folgt aufzu⸗ 
bringen. Er veröffentlichte bereits 1889 ein um⸗ 
fangreiches Buch „Weltliteratur“, das die wichtigſten 
Werke der geſamten Weltliteratur entweder ganz oder 
in Auszügen enthält. Davon ſoll eine neue Auflage 
veranſtaltet und zum Subjfriptionspreis von 5, 6 
Bei einer Auflage 


mem 2 er Te ee ne a a ae 


1896. 


Nachdruck aus dem Inhalte dieſes Blattes verboten. 

einen derartigen Erlös, daß man die Frauen-Hoch⸗ 
ſchule nicht nur begründen, ſondern auch wenigſtens 
drei Jahre erhalten kann. Hat ſich die Anſtalt in 
dieſem Zeitraum bewährt, ſo will ſich Prof. Hottinger 
verpflichten, das ganze Anweſen als Stiftung 
dauernd zu erhalten. Zur finanziellen Erleichterung 
und Beſchleunigung der Gründung will man mög⸗ 
lichſt ſofort an die Errichtung der Gebäude gehen, um 
die Räumlichkeiten noch während der bevorſtehenden 
Berliner Ausſtellung zur Unterbringung 
von Fremden zu benutzen, denen man 
zugleich Führer und Ratgeber ſein will. 
Man will für einen Aufenthalt von ſechs 
Tagen 40 Mk. berechnen und dafür ge⸗ 
währen volle Beköſtigung, und zwar das 
Mittagsmahl auch zum Mitnehmen ein⸗ 
gerichtet in einer Büchſe, die durch einen 
Spiritusapparat erwärmt werden kann, 
einen gedruckten und einen lebenden 
Führer, vier Billets für die Ausſtellung, 
Karten für den Zoologiſchen Garten, 
für ein Panorama und ein Panoptikum, 
ſowie für die Fahrt nach Potsdam, 
unentgeltliche ärztliche Verpflegung in 
plötzlichen Krankheitsfällen und das 
Recht, irgend einen Gegenſtand in einem 
eigens dafür erbauten Raume auszu⸗ 
ſtellen. Der Redner rechnet auf einen 
Beſuch von etwa 10000 Perſonen, 
wobei berückſichtigt iſt, daß Einzelne nur 
zwei oder drei Tage verbleiben, wofür 
ſie 14 oder 20 Mk. zahlen ſollen. 
Allerdings verbreitete Prof. Hottinger 
über den Zuſammenhang ſeines Univer⸗ 
ſitätsplanes mit der Berliner Gewerbe⸗ 
ausſtellung nicht eingehend genug das 
wünſchenswerte Licht. An den Vortrag 
ſchloß ſich aber eine lebhafte Diskuſſion, 
während welcher Prof. Hottinger zeit⸗ 
weiſe recht ſchneidigen Angriffen ſeitens 
mehrerer redegewandten Damen ausge⸗ 
ſetzt war, die mit ihren Bedenken und 
Zweifeln nicht zurückhielten, und von 
denen eine ſogar den ganzen Plan als 
für „Wolkenkukuksheim,“ aber nicht für 
Berlin paſſend bezeichnete. U. a. nannte 
es Frau Lina Morgenſtern eine furcht⸗ 
bare Feigheit, wenn ſich nicht eine Frau 
in dieſer Verſammlung gegen den Plan 
ausſpreche. Wir hätten bereits Inſtitute 
genug, in denen ſich die Frauen techniſch und wiſſen⸗ 
ſchaftlich ausbilden könnten. Einzelne ihrer Bemer⸗ 
kungen berührten Herrn Prof. Hottinger höchſt bitter, 
und dieſe Bitterkeit kam in ſeiner Entgegnung zum 
Ausdruck. Frau Prof. Schoenfließ ſtellte durch einen 
wohldurchdachten Vortrag die Harmonie der Geiſter 
wieder her. Sie zollte dem Streben des Herrn 
Profeſſors Hottinger volle Anerkennung, deutete aber 
auch ihre Bedenken an und hob hervor, daß ſich 
der Vortragende eben eine andere Vorſtellung von 
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einer Univerſität für Frauen mache, als die Frauen auf ihre Ehe werfen werde. 
ſelbſt. Das Studium um des Studiums willen ſei Punkt in ihrer geſellſchaftlichen Stellung; dieſes Miß⸗ 
ſchon jetzt möglich, und fie könne ſich nicht für ein verhältnis auszugleichen, nahm ſie ſich vor, ihrerſeits 
neues Projekt begeiſtern, wo ſo viele Wege geebnet ſehr wähleriſch aufzutreten. In Folge deſſen ſtrebte 
ſeien, um dasſelbe Ziel zu erreichen. Nach Schluß Jedermann darnach mit Lady Alice von Deane Court 
der Diskuſſion hatte Herr Hottinger indeß einen in Verkehr zu kommen. Ihren Mann durfte man 
nicht zu unterſchätzenden Teil der verſammelten dabei unmöglich überſehen. Sein Vater war ent⸗ 
Damen ſoweit gewonnen, daß der bereits gedruckt zückt; ihn kümmerte nicht das häßliche Geſicht, no 
vorliegende Aufruf und die Subſkriptionsliſte reich⸗ das wenig angenehme Weſen ſeiner Schwiegertochter; 
lich mit Unterſchriſten bedeckt wurden. Ein Damen⸗ ſo lange fie die höchſten Kreiſe der Geſellſchaft um 
Comités, das die Gründung der Frauen⸗Univerſität ſich ſammelte und ihn darin duldete, war er be 
in die Wege leiten ſoll, wird demnächſt gebildet friedigt. 8 a 
werden. 5 Georg Wilſon hatte durch ſeine Heirat alles er⸗ 
langt, was er erſtrebte und doch war er nicht glück⸗ 
lich. Niemals führte ihn ſein Weg nach Carlyon, 
ſtundenlang aber konnte er ſich ſeinen Rache⸗Gedanken 
hingeben und überlegen, wann und wie er Ver⸗ 
geltung an ihr üben ſollte. Je öfter er ſie ſah, 
um fo heftiger fühlte er feinen Schmerz, um jo 
größer wurde fein Haß. Ohne eine Spur von 
Zuneigung hatte er Lady Alice die Hand gereicht 
und doch hatte er wohl erwogen, was zu thun er 
im Begriff ſtand, ehe er ſie heiratete. Er wollte 
Lady Iſabel zeigen, wie eines Grafen Tochter ſtolz 
darauf war, ihn ihren Mann zu nennen. 

Je mehr er darüber brütete, um jo düſterer 
wurde ſein ohnehin ernſtes Geſicht; mehr als einmal 
hatte er in ſeinem finſteren Zorn den Gedanken ge⸗ 
faßt, ſie zu töten, damit ihre kalte Schönheit nicht 
noch weitere Herzen brechen könnte. Ein Verbrechen, 
meinte er, könne es nicht ſein, ein Leben zu ver⸗ 
nichten, das anderen ſo verhängnißvoll wurde; aber 
nein — es war keine ausreichende Strafe für das, 
was ſie ihm angethan hatte. Sie mußte leben, um 
zu leiden — lange leiden in Schmerzen und Qualen, 
wie er gelitten hatte. 

Eines Tages, als der Graf mit ſeiner Tochter 
und ſeinen Gäſten einen Spazierritt unternahm, 
begegnete ihnen Georg Wilſon. Mit kühler Ver⸗ 
beugung ritt er vorbei, ohne ein Wort des Grußes; 
aus ſeinem Antlitz ſprühten Unheil und Verderben. 
„Er hat Iſabel noch immer nicht vergeben“ dachte 
der Graf — und ich fürchte, er wird ihr nie ver⸗ 
geben.“ 

Als der Graf am Abend mit Iſabel plaudernd 
in der Bibliothek ſaß, leitete er das Geſpräch auf 
den Beſitzer von Deane⸗Court. „Ich glaube nicht,“ 
bemerkte er, „daß er glücklich iſt.“ a 

„Was ſollte ihm fehlen, um glücklich zu ſein?“ 
erwiderte Iſabel möglichſt unbefangen. 

„Er hat nicht aus Liebe geheiratet“ fuhr der 
Graf fort. 

„Es macht mir ſtets Spaß, Papa“ warf Iſabel 
heiter lachend ein „wenn Du der Liebe eine jo 
große Bedeutung im Leben zuweiſeſt.“ i 
| „Die hat fie unzweifelhaft.“ rise: ML 

er kann das nicht einſehen“ erwiderte Iſabel. 

„Du haſt erſt angefangen zu leben. In wenigen 
Jahren wirſt Du anders darüber denken, mein Kind. 
Ich zweifle nicht, der Tag wird kommen, wo Du 
über das, was Du über ein Leben ohne Liebe ge⸗ 
dacht haſt, lächeln wirſt, wie das ſchon ſo mancher 
vor Dir gethan hat.“ 
e„Iſt das Dein Ernſt, Papa?“ fragte fie nach⸗ 
denklich. Unwillkürlich kam ihr Lady Silvias leiden⸗ 
ſchaftliches Liebeslied und die eigentümliche Wirkung, 
die es auf ihr Gemüt gehabt hatte, in den Sinn. 

„Wenn dieſer Tag jemals kommen ſollte, werde 
ich kein Hehl daraus machen, Papa.“ 5 

Ein Diener überreichte ein Billet für Lord 
Connor, einer ſeiner Verwalter erbat einen Pacht⸗ 


Es war das ein wunder 


Frühlingsahnen. 
Es geht GE Alknic 
Durch Wald und Feld, 


Cenzfröhlich Hoffen 
Erfüllt die Welt. 


Hell ſcheint die Sonne, 
Die Luft iſt mild, 

Den Baum durchrieſelt's, 
Die Knofpe ſchwillt. 
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Die Wieſe färbt ſich, 
Vom braunen Schooß 
Der Scholle ringen 
Sich Halme los. 


Die Biene ſonnt ſich 
Vor ihrem Baus, 

Weit ſtreckt die Schnecke 
Die Fühler aus. 


Die Fiſche fpielen 

Im offnen See; 

Nur von den Bergen 
Blitzt noch der Schnee. 


Ein ſüßes Ahnen 
Erfüllt auch mich; 

O Frühling, Frühling, 
Ich hoff’ auf dich. 


O welche Freude 
wenn erſt im Grün 

Die Himmelfchlüffel 

Und Veilchen blüh'n; 


Wenn ſich die Lerche 
Der Saat entſchwingt 
Und Jubellieder 
Dem Frühling ſingt. 


Julius Sturm. 


Rampf um Liebe. 


Aus dem Engliſchen übertragen von Adele Keuter, 


Vertrag. „Kann ich Dir das Schriftftii bein en, 

Eortſetzung.) Papa? Sage mir, wo ich es finde.“ > og 
Re „Es wird in meinem Schreibtiſch liegen, Iſabel, 
Kapitel 13. ich glaube in der dritten Schublade rechts; hier iſt 


der Schlüſſel.“ ' 

Der Schreibtiſch ſtand an einem der Fenfter, 
Iſabel nahm den Schlüſſel und öffnete. Der Schub⸗ 
kaſten enthielt nichts weiter, als die verwelkten Blätter 
einer Paſſionsblume, einen weißen Handſchuh, eine 
lange hellblonde Locke, einen kleinen Trauring und 
ein faſt verblichenes Bruſtbild. Arglos nahm ſie 
das Bild und betrachtete überraſcht den ſchönen 


eane⸗Court wurde nicht leer von Gäſten, 
N Di ſeit die Tochter des Grafen Harald von 
2 Liovingſtone ihr Heim dort aufgeſchlagen 
hatte. Die vornehmſten Familien, die dieſes 
Haus ängſtlich gemieden hatten, ſo lange Frank 
Wilſon dort wohnte, beeilten ſich, Lady Alice 
aufzuſuchen. Sie war nicht im Zweifel ge⸗ 
weſen, daß ihres Gatten Herkommen einen Schatten 


Frauenkopf. „Welch liebliches Geſchöpf! Wo habe 


ich Sie ſchon geiehen? Sie kommt mir ſo bekannt 
vor, und doch kann ich mich nicht darauf beſiunen.“ 

Je mehr ſie das Bild betrachtete, deſto größer 
wurde ihre innere Erregung, für die ſie ſelbſt keine 
Erklärung hatte. Mit Mühe unterdrückte ſie eine 
Thräne, die ſie in ihrem Auge hervortreten fühlte, 
weil ihr aus dem lieblichen aber traurigen Geſicht, 


ch mit den tiefen Schatten um die Augen, eine Welt 


von Schmerz entgegenſchaute. War es ein Trugbild 
der Phantaſie oder lag es in der vortrefflichen Aus⸗ 
führung des Bildes — es kam ihr vor, als wenn 
das Bild Leben gewänne und die Augen ſie wunder⸗ 
bar verftändnisvoll und innig anblickten. Ein leiſer 
Aufſchrei entrang ſich ihren Lippen, der Graf 
ſprang auf. * 

haſt das falſche Fach geöffnet, Iſabel,“ 
eſtürzt, als er das Bild in ihren Händen 


„Sieh doch, Papa! Ich fand es in dieſem 
Kaſten. Welch liebliches Geſicht — wie anmutig 
und edel und ſo traurig! Ich muß dieſe Frau ſchon 
früher geſehen haben, wer iſt ſie?“ 

„Irgend eine Aehnlichkeit täuſcht Dich, Iſabel. 
Es iſt das Bild einer Frau, die ich vor vielen 
Jahren kannte. Sie ruht ſchon lange im kühlen 
Grabe.“ 

„Und Du haſt fie geliebt, Papa?“ fragte fie 
erſtaunt. 

„Ja, ich liebte ſie“ antwortete er betrübt. Sie 
ſtarb ſehr jung, Iſabel.“ e 

„Iſt dies ihr Haar, Papa? Es iſt dem meinigen 
täuſchend ähnlich. Wenn ich eine Locke von meinem 
Haar dazwiſchen legen würde, ich glaube, Du würdeſt 
ſie nicht herausfinden.“ 
Entſetzt nahm er die Locke aus ihrer Hand. 


n 


„Berühre fie nicht, mein Kind. Ich bin nicht aber- 


gläubiſch, doch habe ich öfter gehört, daß das Haar 
der Toten uns Unheil bringen kann. Berühre es 
nicht, Iſabel.“ 

„Aber warum verwahrſt Du es denn, Papa?“ 
rief Iſabel erſtaunt. 

„Weil ich ſie liebte. Frage nicht weiter. Es 
iſt ein Andenken an eine Frau, die mir teuer war 
und die mir leider viel zu früh entriſſen wurde.“ 

„Aber, Papa“ fragte Iſabel überraſcht, „ich 
glaubte immer, Du habeſt meine Mutter geliebt?“ 

„Gewiß, ich liebte ſie von gauzem Herzen,“ rief 
er erregt aus „aber ſprich nicht von ihr. Es thut 
mir leid, daß Du dieſes Fach geöffnet haſt. Das 
Bild erweckt trübe Erinnerungen in mir. Ich liebte 
ſie und mußte von ihr fcheiden — eine alltägliche 
Geſchichte.“ 8 

Sie drückte einen Kuß auf das ſüße Geſichtchen 
und legte das Bild in den Kaſten. Gern hätte ſie 


ihren Vater noch über den Ring und den Handſchuh 


gefragt, doch ſie merkte, daß es ihn aufrege. Während 
ſie den Kaſten ſchloß, las ſie noch auf Pe, ver⸗ 


gilbten Blatte die von ſchöner Hand geſchriebenen 


Worte „Lieben iſt das ſchönſte Gebet.“ Lange noch 
wiederholte ſie die Worte leiſe, über ihre Bedeutung 
nachgrübelnd. 


* * 


* 


Für Georg Wilſon öffneten ſich zahlreiche Burgen, 
an deren Thore er vor ſeiner Verheiratung vergeblich 
geklopft haben würde. Die Freunde des Grafen 
Harald überboten ſich in Einladungen zur Jagd in 
den ſchottiſchen Hochlanden. Grafen und Gräfinnen 
begrüßten ihn freundlich in ihren Schlöſſern. Mit 
Stolz gewahrte er, daß ſeine Heirat alle Schwierig⸗ 
keiten hinweg geräumt hatte, die ſeinen Lebensweg 
gehemmt hatten. Und dennoch fühlte er ſich nicht 
wahrhaft glücklich. 8 

Der Herzog von Norton, ein Verwandter des 
Grafen Harald, hatte das junge Paar eingeladen, 
einige Wochen auf ſeinem Schloſſe Norton zu ver⸗ 
leben. Das Schloß lag dicht bei Oldbury, dem 
Standorte der Leibhuſaren der Königin, des vor⸗ 
nehmſten Kavallerie⸗Regiments im Lande. Die 
Offiziere des Regiments entſtammten ſämmtlich alt⸗ 
adligen Familien und waren ſtolz auf dieſe Aus⸗ 
nahme-Stellung. Der Oberſt war ein Prinz aus 
königlichem Geblüt, der Major war der Sohn eines 


\ 
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i Peers, andere Offiziere waren Erben hoher Adels⸗ 


amen. . 

Georg Wilſon hatte die Bekanntſchaft zweier 
ieſer Offiziere gemacht, des Majors Sir Chriſtoph 
Hardon und eines Rittmeiſters Sir Thomas Berkley, 

pflegte dieſe vornehme Bekanntſchaft mit be⸗ 
zonderem Behagen. Ueber ihn Erkundigungen ein⸗ 
euziehen, hatte man nicht für erforderlich gehalten, 
ſinmal war ſein großer Reichtum bekannt, ſodann — 

und das war das wichtigere — war er der Schwieger⸗ 
ſohn des Grafen Harald von Livingſtone und Gaſt 
des Herzogs von Norton. Das genügte, um ihn 

im Kreiſe der Offiziere herzlich willkommen zu heißen. 

Eines Tages war er einer Einladung zu einem Diner 
im Offizier⸗Kaſſino gefolgt. a 

Während man vor dem Mahle im Geſellſchafts⸗ 
zimmer plauderte, ſtürmte ein Lieutenant herein und 
ſich atemlos in einen Seſſel mit den Worten 

das ganze Regiment iſt blamiert! Denken Sie ſich, 
meine Herren, ſoeben erfahre ich aus zuverläſſiger 
Quelle, daß Lieutenant Mark Dalton nicht, wie wir 

genommen hatten, ein Sproſſe des Hauſes Dalton 
don Merlinborough iſt, ſondern der Sohn eines ein⸗ 
fachen Tuchmachers, der ſich in Elmore in Kent ein 
großes Vermögen erarbeitete — ein enormes Ver⸗ 
ögen, nehme ich an, denn er hat, wie ich höre, ſehr 
glücklich ſpekuliert! 

„Der Sohn eines Tuchmachers?“ wiederholte 
Major Hardon, eines Mannes, der mit Elle und 
Scheere hantiert hat, deſſen Vermögen aus Wolle 
und Tuch entſproſſen iſt? Unmöglich! Sie irren ſich, 

Kamerad!“ f 

„Leider iſt es kein Irrtum“ ſtöhnte der Lieutenant. 
Wir müſſen der Sache auf den Grund gehen, Das 
önnen wir auf dem Regiment nicht ſitzen laſſen.“ 

Georg Wilſon lauſchte erſtaunt. Wenn man ſo 
geringſchätzig von dem Sohn eines reichen Kauf⸗ 
mannes dachte, was würde man erſt von ihm ſagen, 
denn man erfuhr, daß ſein Vater als Kohlenknecht 

gefangen hatte. 

„Es iſt gut, daß ſie nichts davon wiſſen“ dachte 
er. „Auch der Herzog von Norton könnte mich nicht 
zor ihrer Verachtung ſchützen.“ 

Andere Offiziere ſtürmten herein, um zu hören, 
ob die Nachricht, die auch ihnen zu Ohren gekommen 
bar, begründet ſei. Mit Staunen bemerkte Georg 
Wilſon die allgemeine Geringſchätzung für alles, was 

nicht in ihren Kreis paßte. | 
Lieutenant Dalton war wohlgeartet, tapfer, hoch⸗ 
Herzig und von feinen Manieren. In Erwiderung 
vichtiger Dienſte, die ſein Vater ihm bei feiner 
Wahl zum Parlaments⸗Mitglied geleiftet, hatte Lord 
Brandon ein reges Intereſſe für den einzigen Sohn 

des Kaufmanns. Er riet Mark in die Armee ein⸗ 
zutreten, für die er ſelbſt lebhaft ſchwärmte und 
bderſchaffte ihm eine Stelle im Leibregiment der 

Königin. Man empfing ihn dort feines Namens. 

degen mit offenen Armen in dem Glauben, er ſei 

ein Dalton von Merlinborough. Es fiel zwar auf. 
daß er niemals von ſeiner Familie ſprach und auf 
eine gelegentliche Frage nach dem Wohnſitz ſeines 

Vaters ausweichend antwortete, ſein Vater ſei tot 
und er ſelbſt habe augenblicklich keinen Wohnſitz, 
doch dachte man nicht daran, daß man ſich in ſeiner 
Herkunft ſo vollſtändig geirrt haben könne. 

Georg Wilſons Erſtaunen wuchs, als man ihm 
erzählte, Dalton ſei einer der tapferſten und viel⸗ 
berſprechendſten Offiziere des Regiments, ein liebens⸗ 
ürdiger Geſellſchafter und hervorragender Menſch. 

rotzdem waren alle der Anſicht, daß man ihn als 

Sohn eines Kaufmanns nicht ferner Kamerad nennen 

önne. Man beſchloß einſtimmig, ihn von den ge⸗ 

ligen Vergnügungen auszuſchließen und nur das 
lernotwendigſte mit ihm zu ſprechen, in der Hoff⸗ 

Nung, daß er alsbald das Regiment wechſeln werde. 
Georg Wilſon war ſehr geſpannt, dieſen außer⸗ 
gewöhnlichen Mann, für den er ſchon jetzt eine leb⸗ 
dafte Teilnahme fühlte, kennen zu lernen. Einige 

Minuten ſpäter ſchritt er an des Majors Seite über 
den Kaſernenhof, um die für die Soldaten einge⸗ 
Ahtete Bibliothek in Augenſchein zu nehmen, als 

In der Offizier auf einen Kameraden aufmerkſam 

machte, der in einiger Entfernung beobachtete, wie 

An Soldat ein widerſpänſtiges Pferd zu zähmen 


3 


ſuchte. Georg Wilſon war überraſcht über die 
männliche Schönheit dieſes jungen Offiziers. Mit 
welcher gewandten Anmut er ſich bewegte, welch 
ftattliche, kernige Figur, dieſe breite Bruſt und die 
ſtämmigen Schultern! Von dunkler Geſichtsfarbe, 
bligten die Augen auf in feurigem Mut, der Mund 
und die edelgeſchwungenen Augenbrauen verrieten 
Stolz und Ehrgeiz. 

Auf ſeine Frage, wer dieſer ſtattliche Mann ſei, 
fragte ihn der Major wieder, wen er in demſelben 
vermute. 

„Nach ſeinem Aeußeren zu urteilen, halte ich ihn 
mindeſtens für den Sohn eines Fürſten. Welch 
prächtige Erſcheinung!“ 

„Sie haben recht, es giebt kaum einen ſchöneren 
Offizier, an ihm iſt jeder Zoll ein Edelmann. Wer 
könnte auf die Vermutung kommen, daß er der Sohn 
eines Tuchmachers iſt?“ 

„Das alſo iſt der Herr, von dem Sie ſprachen?“ 
fragte Georg Wilſon ſehr erſtaunt. Rn 

„Jawohl,“ erwiderte der Major „es ift Lieutenant 
Dalton.“ a 

„Er macht mehr den Eindruck eines Sproſſen 
aus altem Geſchlecht, als irgend einer von denen, 
die den Stab über ihn brechen“ dachte Georg 
Wilſon. Sein Herz ſchlug warm für den jungen 
Offizier; er wußte, wie weh es that, ſeines Her⸗ 
kommens wegen zurückgeſetzt zu werden. „Ob er je 
fo wird leiden müſſen, wie ich?” dachte er und be⸗ 
ſchloß mit Mark Dalton Freundſchaft zu ſchließen. 
Major Hardon verneigte ſich kühl, als er an ſeinem 
Kameraden vorüberging und Mark erwiderte den 
Gruß in derſelben Weiſe. 


Dienſtmann auf dem Dreirad (ſ. S. 36.) 


„Es wird eine Scene geben bei Tiſch. Wie 
gut, daß der Herzog hat abſagen laſſen“ bemerkte 
der Major. f 

Der Speiſaal war hoch und geräumig, die Aus: 
ftattung äußerſt vornehm. Die Tafel war reich mit 
Silber und Kryſtall beſetzt, trotzdem lag ein ſo an⸗ 
genehmer Hauch der Behaglichkeit über dem Raum, 
daß Georg Wilſon, der ein ſcharfes Auge für alles 
wirklich Schöne hatte, angenehm überraſcht wurde. 
Mit Wohlgefallen betrachtete er den Kreis ariſtokra⸗ 
tiſcher Männer, die an der Tafel Platz genomm 
hatten. Lieutenant Dalton war unzweifelhaft der 
hervorragendſte unter ihnen. Sein ganzes Auftreten 
forderte Achtung. 

„Man wird ſich hüten, mit ihm anzubinden, und 
wenn er zehn mal eines Tuchmachers Sohn iſt“ 
dachte Georg. Er mußte die feine Manier bewun⸗ 
dern, mit der man dem jungen Mann zeigte, daß er 
nicht ihresgleichen ſei. Niemand war unhöflich zu 
ihm, man vermied es jedoch mit ihm zu plaudern; 
und wenn er etwas vorbrachte oder eine Behauptung 
aufſtellte, ging Niemand darauf ein. Man hatte zu 
große Achtung vor ihm, um einen Streit vom Zaune 
zu brechen; aber das ſtand bei Allen feſt, er mußte 
ihr Regiment verlaſſen. 

Georg Wilſon fühlte ſich hingezogen zu dieſem 
Manne, er hätte ihn faſt beneiden mögen. „Hätte 
ich ſeine Eleganz, ſeine Gewandheit und ſeinen Mut, 
ich würde eine andere Stelle einnehmen“ dachte er. 
„Ihn hat die Natur zum Edelmann geſchaffen, ich 
fühle Hochachtung vor ihm.“ 

Das Diner war zu Ende. Lieutenant Dalton 
ſchlug an ſein Glas. Sein ſonnengebräuntes Antlitz 
glühte in edler Begeiſterung. | 


„Ich bitte um die Erlanbnis, einige Worte an 
Sie richten zu dürfen, meine Herren Kameraden“ 
begann er. Der Major verneigte ſich zuſtimmend. 
„Ich habe erfahren, meine Herren“ fuhr er fort, 
„daß meine Abſtammung Sie beſchäftigt hat, und 
daß Sie der Anſicht ſind, ich ſei kein Edelmann. 
Auch erwarten Sie von mir, daß ich in ein anderes 
Regiment mit weniger ſtrengen Anforderungen an 
die Geburt ſeiner Offiziere eintreten möge. Als ich 
in Ihr Regiment eintrat, habe ich nicht darnach 
gefragt, ob Sie es wußten oder nicht, daß ich eines 
Tuchmachers Sohn bin. Nachdem ich erkannt hatte, 
mit welch kleinlichen Vorurteilen Sie jeden über die 
Schulter anſehen, deſſen Wiege nicht ein Adels⸗Wappen 
ſchmückte, ſpürte ich keine Neigung, Ihre Gering⸗ 
ſchätzung dadurch herauszufordern, daß ich Ihnen, 
wie ich es jetzt mit Stolz thue, offen bekannte, wer 
mein Vater war.“ 

Ein leiſes Murren folgte dieſen Worten, während 
Georg Wilſon, ſeine Stellung als Gaſt vergeſſend, 
lauten Beifall zollte. 


Fortſetzung folgt.). 


— Plauderecke. & 


Der Indiſche Brotbaum, auch Jaka genannt (f. Bild 
Titelſeite) trägt an den dicken Aeſten und am Stamm 
bisweilen bis zur Erde herabhängende. 10 bis 25 Pfund 
ſchwere Frächte. Die äußere Fruchtichaale iſt gelblich⸗ 
rün, mit ſchleimigem Milchüberzug, runzelig und voller 
öcker, ſchließt bis zu 100 kleine längliche Früchte ein, 
die von dickem, weißem, wohlſchmeckendem Fleiſch um! 
geben ſind; dieſes wird vorzugsweiſe gegeſſen. Jede 
dieſer kleineren Früchte enthält einen een Kern 
von der Taubenei. Größe. Dieſe reifen Früchte werden 
geſchält und als Obſt genoſſen. Auf Ceylon dienen ſie 
einen großen Teil des Jahres Über als ausſchließliche 
Nahrung. Man ißt die Früchte roh, gekocht oder in 


Palmöl gebraten; aus dem getrockneten Mehl des 
Reede ackt man Kuchen. er indiſche Brodbaum 
iefert auch Kautſchuk und ein Harz, das unter dem 


Namen Dammar selo in den Handel kommt. Der Extrakt 
der Wurzel wird gegen Durchfall, das harte Holz 
(Jaquinaholz) wie Mahagoni angewendet; die Rinde 
dient zum Gerben und Färben. Zuweilen bildet der 
oft aus der Wurzel ausſcheidende Milchſaft in der 
Erde weiche, innen gelbliche, knollenartige Körper, die 
als Mittel gegen Diarrhöen angewendet werden. Das 
Vaterland dieſer Bäume ift Oftindien und die Inſel 
Ceylon. Der übermäßige Genuß der Brodbaumfrucht 
ruft Darmkatarrhe hervor, gegen die aber die Wurzel 
und die Rinde deſſelben Baumes das ſicherſte Heilmittel 
ſind. Die meiſten Brodfruchtbäume, die eine Höhe von 
12—18 Meter erreichen, find vortreffliche Zierden hoher 
und großer Warmhäuſer. 

Die Zukunktskleidung der 4 Der Zeitpunkt, 
wo die Frauen ihre Kleidung ändern müſſen, liegt wohl 
nicht mehr zu fern. Heutzutage, wo die ae gezwungen 
iſt, männliche Arbeiten mit zu überne men, und auf 
fie und ihre Kleidung von den Arbeitgebern in keiner 
Weiſe Rückſicht genommen werden kann, iſt eine Aende⸗ 
rung der Frauentracht für das Alltagsleben ernſt in 
Erwägung zu ziehen. Eine Frau in Kleiderröcken auf 
einem Velociped iſt lächerlich, und in Großſtädten bei 
dichtem Wagenverkehr kann es für die Fahrerin 9 
lebensgefährlich werden. Viele Frauen werden jedoch in 
Großſtädten, wie London, Berlin, Paris x, nur für 
das Velociped engagiert. Die Statiſtik giebt jedes rk 
darüber Bericht, wie viel mehr Frauen als Männer in 
den verſchiedenen Ländern vorhanden find. Es iſt daher 
nicht zu verwundern, daß die Frauen, die ſich allein 
durch das Leben ſchlagen müſſen, Alles lernen und können 
wollen und ſollen, was ihnen hilft, ſich eine ſichere, 
ſelbſtändige Lebensſtellung zu gründen. Die heutige 
Tracht bildet jedoch für die arbeitenden Frauen vielfach 
ein großes Hindernis. Es ſollte daher für das Alltags» 
leben ein Koſtüm ähnlich dem der Türkinnen oder Pagen 
geſchaffen werden. Z. B. hohe Stiefel, Beinkleider, die 
in dieſem getragen werden, dazu ein kittelartiges Gewand, 
welches 1 5 und hübſch gearbeitet werden kann. Für den 
Sommer Matroſenhüte von waſſerdichtem Stoff und für 
den Winter geſtrickte Mützen. Selbſtredend müſſe der 
Kittel bis über die Kuiee reichen. Dieſes Koſtüm würde 
jede junge und ältere Dame gut kleiden und dabei dezent 
ausſehen. Es dürfte auch für unſere Maler eine 
dankenswerte Aufgabe fein, ein anmutiges, hübſches 
Zukunftskleid zu entwerfen. Für die Geſellſchaft könnten 
ja die bisherigen Kleider weitergetragen werden. In 
England, wo die Frauen ſchon lange und vielfach das 
Velociped benutzen, tragen fie einen kurzen, in der Mitte 
geteilten Rock, der den Eindruck von Pumphoſen macht. 
Dieſe Tracht iſt nicht nur häßlich, ſondern auch Alete 
lich, weil die Radfahrerin leicht damit hängen bleibt. 
Für die Frauen der oberen Zehntauſend, die ſich nicht 
ihr Brod verdienen müſſen, kaun ja die Schlepprobe die 
Straßen weiter kehren. Die arbeitenden Frauen jedoch 
müſſen notgedrungen an eine Aenderung ihrer Kleider 
denken, wenn ſie ſich nicht durch die alte Kleidung in 
Geſundheit und Erwerb ſchädigen wollen. 


N 


* 


Aus welt und Leben. 


Ferdinand Schichau. f. 
Nicht nur in Deutſchland, ſondern auch jenſeits des Ozeans iſt münzen) iſt und vom althoch⸗ 


die Firma F. Schichau bekannt, deren Begründer, der Mann, der 


ihr zur Weltbekanntheit verholfen, Ende Januar d. J. zu Elbing in u 


Weſtpreußen verftorben iſt. Wenn man die Namen Krupp, Gruſon, 
Schwartzkopff nennt, ſo darf auch der Name Schichau, als einer der 
a Vertreter der deutſchen Eiſeninduſtrie, nicht fehlen. 

enn heute der deutſche Schiffsbau ſich eine dem engliſchen nahezu 


ebenbürtige Stellung errungen hat, ſo iſt dies nicht zum wenigſten 


auch des Verſtorbenen Verdienſt. Und wie die meiſten Begründer 
der großen deutſchen Eiſenwerke self-made-men waren, jo auch 
erdinand Schichau, der von klein auf angefangen hat. Ferdinand 
chichau war am 1. Februar 1812 in Elbing geboren, erlernte nach 
0 des dortigen Realgymnaſiums den Maſchinenbau, 
5 ierte drei Jahre am Gewerbe - Snititut in Berlin, arbeitete ein 
ahr in England und gründete 1837 eine Fabrik in Elbing, welche, 
wie die Filiale in Danzig, die ſpeziell dem Torpedoſchiſcbau ge⸗ 
widmet: ift, heute zu den größten induſtriellen Unternehmungen 
Deutſchlands gehört. Schichau baute in Deutſchland das erſte 
eiſerne Schiff und den erſten Dampfbagger. Ebenſo lieferte er zu⸗ 
exit eine Zweicylinder⸗ Compound ⸗Dampfmaſchine, dann die erſte 
Compound Schiffsmaſchine der deutſchen Marine und das erſte ſee⸗ 
eutſchen Induſtrie allezeit unverlöſchbar feſtſtehen. 

Zeit iſt Geld. Immer mehr wird dieſem alten amerika⸗ 
niſchen Wort Rechnung getragen. Vermitteln Telegraph und 
Telephon gedankenſchnell den Austauſch von Mitteilungen, ſo wird 
es auch immer mehr erſtrebt die Zujendurg von Beſtellungen und 
Waaren zu beſchleunigen. Der ſchwerfällige Eckenſteher, Dienſt⸗ 
mann, Panknin von anno dazumal iſt ein überwundener Stand⸗ 
punkt. Berlin hat ſeit Mitte Januar ab Dienſtmänner hoch zu 
Stahlroß. Und ſie ſind ſofort beliebt geworden, dieſe Angeſtellten 


des Berliner Fahrrad⸗Dienſtmanns-Inſtituts. Aus dem. 


Namen geht hervor, daß das moderne Vehikel ſich mit dem ehr⸗ 
würdigen Inſtitut des Dienſtmanns „die Hand gereicht hat“. Kürzlich 
wurde dieſe Koalition zwiſchen neueſter und alter Zeit ee 
Kaiſerhof einem geladenen Publikum vorgeführt und in ſeiner 
inneren Organiſation erklärt. Dieſen Erklärungen entnehmen wir, 
daß der Tarif der nämliche iſt, der für den per pedes amtierenden 


ſicht unterſteht, ſo ſein moderner Konkurrent. Nach jeder Richtung 
hin: in moraliſcher und finanzieller Beziehung und in lokal⸗ 
wiſſenſchaſtlicher Hinſicht iſt der Mann einem ſtrengen Examen 
unterworfen worden, ehe er für würdig befunden worden iſt. Di 
Leute ſelbſt präſentiren ſich ſehr ſchmuck und adrett (ſiehe Bild S. 35). 
Es iſt eine auserwählte Mannſchaft; ihre Kleidung iſt aus waſſer⸗ 
dichtem Segeltuche zuſammengeſetzt, ſodaß es nur eines leichten 
Abwaſchens bedarf, um den in ſauſender Fahrt emporgeſchleuderten 
Straßenſchmutz zu entfernen. Das Dreirad ſelber iſt ſehr praktiſch 
konſtruiert, da die an demſelben angebrachte Tragplatte die Be⸗ 
förderung größerer Gepäckſtücke geſtattet. 

ittel zum Schutze der Pflanzen gegen Paraliten. In land- 
wiitſchoſtlichen und Mrinerifhen Kan wird uns ot Me 
Bureau von R Lüders in Görlitz gebrachte Mitteilung, daß ein 
Engländer ein „Strabonit“ genanntes Mittel zum & 


tft, Intereſſe erregen. Das Präparat beſteht aus natürlichem Erdpech, 
welches in fein gepulvertem Zuſtande mit irgend einem Stoffe ge⸗ 
miſcht iſt, welcher das Pech am Zuſammenlaufen und Ballenbilden 
hindert. Ein geeigneter Stoff hierzu iſt trockene Erde, Lehmpulver, 
trockene Kreide oder dergleichen. Das Gemenge wird in der Weiſe an⸗ 
en daß man es in der Erde um die Wurzeln bringt, oder die 


ruben, in welche die Wurzeln eingepflanzt oder eingejüet werden 1,50 Mk 
Wuen oder Sämereien ein. nicht verfandt, 5 Doſen portofrei. 
Verſandt nur durch Apotheker Ed. 
Wildt, Köſtritz. Zu habenin vielen 
Apotheken. Jede Doſe iſt mit der 
Schutzmarke „Hy 
Namenszug M. S 
und mit einem blauen Streifen ver⸗ 
Durch die Blume. Dramatiker: „.. O, mein Stück wird ſchloſſen. Prämiirt 1893 in London 
eute Erfolg haben!“ — Direktor: „Das hat Ihnen wahrſchein- mit dem I. Preis, in Magdeburg 
1 0 mit der goldenen Medaille. 


ſollen, teilweiſe damit füllt, ehe die 
gebracht werden. + * 


* 


In der ulihalienhandlung. Dame: „Was koſten Mendels⸗ 
ohn RER a Worte?" — Muſikalienhändler: „Zwei Mark, 
mein Fräulein!“ — Dame: „Und mit Worten?“ 


ich „die Naive“ gejagt!" 


Gemeinnütziges. 


Woher ſtammen die Ramen 


ünze iſt der Kreuzer. 
Das Prägen der Mü 
die Deutſchen von 
aus dem byzantiniſchen Kaiſer⸗ c 
Da man in dieſem Reiche 
bereits zu Konſtantin's des Großen 
Zeiten das Kreuz auf Münzen 
prägt hatte, ſo wurde dies in 
eutſchland beibehalten, und ſo 
entſtand der Kreuzer. Solche mit 


findet man noch in Münzſamm⸗ 


ſtammt her von dem althoch⸗ 
deutſchen phantine, Pfand; Münzen 
dieſes Namens kommen zur Zeit 
Otto's I. (936 — 973) vor. 
ſprünglich waren es Silbermünzen, 
die aber ſpäter au 
geſchlagen wurden, 
in der ſchwäbiſchen Stadt Hall, 
weshalb dieſe Münzen den Namen 
Häller erhielten, woraus ſich die 
Schreibweiſe Heller bildete. Unter 
Otto I. wurden auch Schillinge 
was die deutſche Be⸗ 
zeichnung für Bracteaten (Hohl⸗ 


deutſchen seilt (Schild) herkommt. 
Jahr 1300 kommen 
auch Dickpfennige vor, und da 
man im Mittelalter die Manie 
hatte, Alles zu latiniſieren, ſo 
nannte man ſie Groſſus, wo⸗ 
raus Groſchen entſtand. Auch 
der Name Mark ſtammt wahr 
ſcheinlich aus dem Lateiniſchen, 


Die Mark war die 
älteſte deutſche Reichsmünze, ur 
ſprünglich ein Münzgewicht von 
22, ſpäter (1042) von 16 Loth, 
wobei zur Verhmung 
Wertverringerung 
(Marke, alſo von marcus, H 


trank ſie unter den Tiſch. 


Zeichen) darauf angebracht wurde. 


latte ſich die Empfehlung 
M. Schütze's Blutreinigungs⸗ 
pulver findet, ſo iſt das nicht die 
eines“ Mittels, das 
auf marktſchreieriſche Weiſe dem 
Gebrauch des Publikums als un⸗ 
fehlbares und untrügliches Heil⸗ 
mittel angeboten wird, ſondern 
es iſt ein aus völlig unſchädlichen 
als auch zweckmäßig zuſammen⸗ 
geſetzten Arzneiſtoffen fabriziertes 
Arzneimittel, welches hauptſächlich 
mung der böhmiſchen 
Mineralwäſſer repräſentiert und 


erweiſt als das EN er 
bader Brauſepulver. Wie jene 
Dienſtmann gilt. Wie der letztere polizeilicher Prüfung und Auf⸗ häufig eng u And 
ringen, ſo iſt auch dieſes Mittel 
vielfach von guten Erfolgen be⸗ 
gleitet und erfreut ſich der wieder⸗ 
holten Nachfrage der alten Kund⸗ 
ſchaft und erwirbt ſich leicht neue. 
Bei Congeſtivzuſtänden nach 
dem Kopfe, bei übermäßiger Herz⸗ 
aktion, bei Leberleiden, die auf 
Stockungen in dem Blutkreislauf 
beruhen, bei Störun 
dauung, wie Appetitlo 
ſchüſſige Säuren, Trägheit des 
Darmes mangelhafter Innerva⸗ 
ſelben, ſowie Störungen 
auungen in dem Hämorr⸗ 
tausſchlägen pp. 


ähige Torpedoboot. Sein Andenken wird in den Annalen der 


huge der und St 
Pflanzen gegen Paraſiten erfunden hat, welches weder den Pflanzen hoidalf 
ſelbſt jchadet, noch in ſeiner Bereitung oder ee theuer bewährt ſich dieſe 

er vorzüglich. Die ſtets 
Beſchaffenheit des Pu 5 
gegenüber den Mineralwäſſern, 
deren Güte blos zur Verſandtzeit 
garantirt iſt, mindeſtens eine ge⸗ 
Ebenbürtigkeit. 
„ unter 2 Doſen werden 


Heiteres. R 
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Modell: „Wo ift denn jetzt der Maler hin!“ 


Falſche Ruffallung. Der greife Vater gab ſeinem auf de 
Univerſität befindlichen Sohne gute Ermahnungen: „Nicht urch 
blutige Händel, überhaupt nicht durch rohe Gewalt darfſt Du Deinen 
Widerſachern zu imponieren genheit Zeige Ihnen lieber im ge 
jelligen Verkehr Deine Ueberlegenheit und laſſe fie fühlen, daß Du 
mehr weißt und kannſt als ſie.“ — Das leuchtete dem Sohne, der 
wohl let bine Fandel nicht ſchlecht war, ein und von der Zeit a 
ſuchte er keine Händel mehr mit ſeinen Widerſachern, ſondern 


Frommer Aunſch. Redakteur (eingejandte Manufkripte weg 
werfend): „Zu Babylon hätt' ich Redakteur ſein mögen, als f 
noch auf Ziegelſteine geſchrieben haben! Da hätt' ich mir aus 
meinem Papierkorb die ſchönſte Villa bauen können!“ 0 

Bernichtende Kritik. „Wie hat Ihnen meine neue Tragödi 
gefallen?“ — „O, das war ein Hauptſpaß!“ 

Ein richterlicher Witz. Vor einem wegen ſeines kauſtiſchen 
Witzes bekannten Londoner Richter erklärte ein Zeuge, deſſen Wahr 
ee angezweifelt wurde jalbungsvoll: „Ich bin ſchon in jungen 
sahren der Wahrheit angetraut worden“, worauf der Richter trocken 
fragte: „Sind Sie Witwer oder geſchieden?“ 

Büchliſches Billichen. Alles is Sie vergänglich; das ſieht met 


| 


am Kneebchen, am Debbchen; denn das Knebbchen reißt ab und 
das Debbchen wird leer. („Flieg. Bl.“) 


Galgenhumor. Präſident: „Wie kamen Sie dazu, kaum 
aus dem Zuchthauſe entlaſſen, abermals ein Geldſpind zu erbrechen? 
— Verbrecher (mit liebenswürdigem Grinſen): „Weil Geld darin, 
Herr Gerichtshof.“ i 

Enfant terrible. Tante: „Guten Morgen, liebes Klärchen, if 
Mama zu jprehen? — Klärchen: „Jetzt noch nicht, fie bekomm 
gerade Zähne.“ | 

Erkannt. Junger Ehemann: „Meine Frau kocht heute zun 
erſten Mal. Du kannſt mein Gaſt ſein!“ — end Aba, un 
da ſoll ich Dich wohl herausfreſſen!“ 

.. Aus einer Bereinsrede. „.. Meine Herren! Zu die Anjelegen 
heit brauchen wir Jeld. Det können wir aus unſere Kaſſe nehmen) 
det dürfen wir, dazu find wir berechtigt; aber det wollen wir niſch! 
Denn warum? — weil nichts d'rin is!“ 


Preis⸗Rätſel. 
Dreiſilbige Charade. 


Hehr und leiſe ſteigt die Erſte nieder 

Und breitet ſanft die Letzten aus; 

Das Ganze kehrt in jedem Jahre wieder, 

Und gerne nimmt man es nach Haus. 
Auflölung folgt in Rr. II. 


5 Jeder Leſer kann ſich am Erraten beteiligen. Den Eimſendungen 
iſt eine Zehnpfennig⸗Marke beizufügen. Die drei . — . 
beſten richtigen Löſungen die bis zum 15. März an die Redaktion bei 
„Zeitſpiegel“ Berlin SW. 68 gelangen erhalten je einen Preis. 
I. Preis: Deutſche Pfalz und deutſches Dorf (prachtvoll iUuſtr. 
I. Preis: Steinhauſen, Geſchichte Wendelins von Gegen 
III. Preis: Uthmann, Bilder aus dem Lieutenantsleben. 
Die Namen der übrigen Einſender von ri i en 
veröffentlicht. 9 richtigen Löſungen werd 


Auflöſung des Preis-Mätfels aus Nummer 7: 
Monopol. 5 


Verantwortlicher Redacteur: Hans Sartorius, Berlin. — Verlag von Mar Paſch, Berlin SW. — Druck von Wilhelm Greve, Berlin SW. 
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